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39. Sommertag.
Ludwig Bauer.

1. Fischlein im Bach so hell,
Hei, wie der Blitz so schnell
Sssuchst du in rascher Flucht
Schatten der Erlenbucht.
Munter und froh wie du
Eil' ich dem Walde zu;
Unter des Laubdachs Hut
Wird mir so leicht zumut,
Fischlein im Bach!

2. Häslein im Klee versteckt,
Wie dir's so köstlich schmeckt
Unter den Blumen rot,
Wo dir kein Jäger droht!
Blumen an jedem Ort,
Beeren bald hier bald dort
Binde ich mir zum Strauß,
Pflücke sie mir zum Schmaus,
Häslein im Klee!

Täublein fliegt heim, — es schallt
Glockenton her zum Wald;
Bald blitzt der Abendtau
Ringsum auf Feld und Au.
Schattiger Wald, ade,
Bis ich dich wiederseh';
Heut' ist's der Lust genug,
Mir auch die Stunde schlug,
Täublein fliegt heim.

1 Vöglein im Nest so weich
Duckt sich zum Schlummer gleich;
Still wird's dorfein, dorfaus,
Friede in jedem Haus.
Mild in das Kämmerlein
Strahlt mir der Mondenschein;
Bis uns die Nacht entwich,
Schütze Gott dich und mich,
Vöglein im Nest!

40. Die Eidechse.
Nach Hermann Wagner.

Die kleine Eidechse wohnt im Sandhügel am Walde. Wo cdle
Sonne am heibesten scheint, hat sie sich eine Höhle gegraben tief
unter dié Wurzeln des Haselstrauches. In dieser schläft sie während
der Kühlen Nacht, ja den ganzen langen Winter hindureh. Schnee
und Prost mag sie nicht leiden.
Im Frühjahr kommt sie aus ihrem Verstecke wieder hervor. Sie

ist noch müde und schläfrig. Sie fröstelt und sucht sich ein Plätzchen,
auf welches die Sonnenstrahlen am heibesten fallen. Dort fühlt sie

sich behaglich. Sie wendet sich bald links und bald rechts, damit
alle Seiten ihres Körpers vom lieben Sonnenlicht hinreichend erwärmt
werden. Ihre alte Haut blättert ab und dié neue Kommt prächtig
um Vorscheine. Diese sieht aus, als sei sie aus brauner Seide gewebt


